
Welches sind die Grundlagen der Kooperation
von Regelschule und Musikschule im Primar -
bereich? Steht es wirklich so schlecht um den
schu lischen Musikunterricht, dass Musik -
schullehrkräfte „Nothilfe“ leisten müssen?
Peter Röbke bricht eine Lanze für die Regel -
schule und fordert, die jeweiligen Stärken der
Koopera tionspartner in den Blick zu nehmen.1

Kooperationen, so sagen uns professionelle Organisa -
tionsentwicklerInnen, funktionieren dann gut, wenn sich
beide Seiten ihrer Stärken und Schwächen bewusst
sind, diese in die Zusammenarbeit einbringen und Klar-
heit darüber herrscht, welcher Partner auf welchem Felde
jeweils führt (weil er über die dafür nötige Stärke ver-
fügt). Was nun unser Thema anbelangt: Es scheint, als
würde es vor allem darum gehen, dass Musikschulen eine
fachliche Schwäche der Regelschule kompensieren, so-
dass sich „Ko-Operation“ eher als Kompensation dar-
stellen würde. Die mehr oder weniger ausgesprochene
Botschaft lautet: „Seien wir doch ehrlich, wenn nicht die
Musikschule den Musikunterricht der Grundschule fak-
tisch übernimmt, dann gibt es dort eben keinen!“
So spricht etwa Ulrich Rademacher, der neue Bundes-
vorsitzende des Verbands deutscher Musikschulen (VdM),
davon, dass Musikschulen – im Sinne einer kulturellen
Daseinsvorsorge, die allen Kindern zusteht – in der Zu-
sammenarbeit mit der Grundschule „Nothilfe“ leiste.
Rademacher bekennt sich klar zu dieser Aufgabe: „Wir

eröffnen neue Zugänge für alle oder für möglichst viele
und gehen dabei oft bis oder über die Grenze der Über-
forderung. Wir verlagern dabei unsere Ressourcen im-
mer mehr von der individuellen Förderung in Richtung
neuer Zugänge und riskieren damit, die so erzeugte
Nachfrage nach weiterführendem Unterricht nicht be-
friedigen zu können. Wir tun das aber trotzdem aus
Überzeugung: um der Kinder willen, die nur einmal le-
ben und die eben nur jetzt eine Chance haben, mit musi-
kalischer Bildung in Kontakt zu kommen.“ Angesichts
der Tatsache, dass diese „Nothilfe“ in ihrem Ausmaß an
die Substanz dessen geht, was Musikschulen überhaupt
zu leisten vermögen, wünscht sich Rademacher jedoch
auch, dass dieses Einspringen und Ersetzen nicht von
Dauer sein möge: „Für mich hat dieser Aspekt von Mu-
sikschulaufgabe aber nicht notwendigerweise Ewig-
keitswert. Wenn die Länder die Musikschule einmal bes-
ser ausstatten werden, wenn die Schulmusik endlich
wieder alle Kinder erreicht, dann könnte sich an den Mu-
sikschulen auch wieder mehr Spielraum für individuelle
Förderung eröffnen.“2

KOOPERATIONEN –
NUR AUS DER NOT GEBOREN?
Die Sorge, dass sich Musikschulen übernehmen und ih-
re Ressourcen überdehnen, ist nur zu verständlich, und
tatsächlich scheint es ja auch einige Evidenz dafür zu
geben, dass es um die Musikpädagogik an der Grund-
schule nicht zum Besten steht – ich will gar nicht all je-
ne Studien aufführen, die den Unterrichtsausfall oder
das Ausmaß „fachfremder“ Unterrichtserteilung bele-
gen; die geringe Zahl von Studierenden, die in deut-
schen Bundesländern eine Fakultas in Musik für die
Grundschule erwerben, spricht ebenso Bände wie der
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geringe Anteil an Semesterwochenstunden (bzw. Credits)
für musikalische und musikdidaktische Anteile in den
Studienplänen Pädagogischer Hochschulen in Öster-
reich, an denen ohnehin nur der Generalist oder die Ge-
neralistin für die gesamte Fächerbreite ausgebildet
wird. Und hat nicht auch die Begleitforschung zu JeKi
recht eindeutig den Nachweis erbracht, dass sich die
Grundschullehrkräfte in der Kooperation darauf be-
schränken, die materiellen Ressourcen zur Verfügung zu
stellen sowie Spielregeln für den Unterricht zu formulie-
ren und über deren Einhaltung zu wachen? Drastisch
formuliert: Die EMP-Lehrerin der Musikschule gestaltet
den Unterricht, die Grundschullehrkraft agiert aus dem
Hintergrund als Dompteuse.
Wenn also der Einsatz von EMP-Lehrerinnen der Musik-
schule an der Regelschule aus der Not geboren ist (von
„Kooperation“ mag ich schon an dieser Stelle gar nicht
mehr sprechen), dann wäre allenfalls zu überprüfen, ob
Ziele, Inhalte und Methoden der EMP mit den Anforde-
rungen der allgemein bildenden Schulen im Fachbereich
übereinstimmen. Ein erster Blick auf Grundschullehrplä-
ne einerseits und Musikschullehrpläne für EMP anderer-
seits stimmt optimistisch: So formuliert etwa der gelten-
de Musiklehrplan für die österreichische Volksschule
(der Entsprechung zur deutschen Grundschule) die Auf-
gabe, „unter Berücksichtigung der akustisch-musika -
lischen Umwelt und der besonderen Eigenart des einzel-
nen Kindes zum Singen, Musizieren, bewussten Hören,
Bewegen zur Musik und zum kreativen musikalischen
Gestalten zu führen“,3 und der EMP-Lehrplan der Kon -
ferenz österreichischer Musikschulwerke „antwortet“,
indem er die Aktionsbereiche Singen und Sprechen, Be-
wegung und Tanz, Sinneserfahrungen, Elementares Mu-
sizieren mit Instrumenten, Musik hören, Musiklehre und
Instrumenteninformation detailliert ausführt.4

DAS BESONDERE VON
MUSIK IN DER SCHULE
Auch wenn nun alles klar zu sein scheint – dieser
„freundlichen Übernahme“ des Grundschulmusikunter-
richts durch die Musikschul-EMP stehen meines Erach-
tens drei wesent liche Punkte entgegen:
1. Eine Kooperation, die dem Partner in Bezug auf das
gemeinsame Anliegen eine prinzipielle Schwäche unter-
stellt, kann auf Dauer nur scheitern. Außerdem kann die
Schulseite gar nicht mit der Unterstellung leben, sie kä-
me grundsätzlich ihren Aufgaben nicht nach: Die Erfül-
lung und Umsetzung auch des musikbezogenen Lehr-
plans ist und bleibt das Kerngeschäft der Grundschul-
lehrkraft! Und wer das a priori in Frage stellt, löst Ab -
wehr reflexe und Widerstände aus.5

2. Es gibt erste empirische Befunde, dass es um die bil-
dungswirksame Präsenz der Musik in der Grundschule
gar nicht so schlecht steht, wie üblicherweise angenom-
men wird: „Fachfremdes Unterrichten“ aufgrund einer
nicht vorhandenen Fachausbildung muss gar nicht be-
deuten, dass dem Fach Gewalt angetan wird.

3. „Musik“ ist als künstlerisches Fach ein besonderes
und das heißt: die übliche Schul- und Fachlogik schon in
der Primarstufe durchaus in Frage stellendes Fach.6 Von
dieser Position her kommen die Möglichkeiten einer ver-
tiefenden und erweiternden Musikerziehung in den
Blick, Möglichkeiten, die nur in der dauerhaften Koope-
ration von schulischer Musikerziehung und Musikschul-
pädagogik entfaltet werden können.7 Das bedeutet aber
auch: Es gibt gute fachliche Gründe für eine zeitlich un-
befristete Zusammenarbeit, und die Musikschule sollte
sich auf Dauer diesem Arbeitsfeld mit der Überzeugung
widmen, dass sie hier eine ihrer Kernaufgaben erfüllt.8

Was „Vertiefung“, also das In-die-Tiefe-Gehen, das Zu-
den-Quellen-Kommen bedeutet (und warum dieser Weg
ohne die EMP in der Regelschule kaum zu finden ist),
das wird noch zu beschreiben sein. Schon hier sei je-
doch festgehalten, dass das Besondere des Gegenstands
„Musik“ in der Schule auch in seiner expansiven und
ausstrahlenden Kraft liegt (der Möglichkeit zur „Tiefe“
und zum „Ereignis“ tritt die zur „Breite“ und zur „Wir-
kung“ an die Seite): Musik sollte gar nicht nur in eine
Fachstunde eingesperrt sein, sie kann, zumal in der
Grundschule, den Schulalltag rhythmisieren und rituali-
sieren, sie kann in Inseln emotionaler Verdichtung auf-
scheinen, sie kann das Lernen erleichtern, die Schulge-
meinschaft fördern und der Schule ein Gesicht geben
wie etwa das nahezu alle Grundschulen erreichende
Projekt „Jedem Kind seine Stimme“ (JEKISS) der West -
fälischen Schule für Musik in Münster.
Und dass Musik als Prinzip und weniger als Fach vor
 allem von jenen entfaltet werden kann, die die tagtäg -
lichen Bezugs- und Identifikationspersonen der Schüle-
rInnen sind, das liegt auf der Hand. Insofern spricht
auch einiges für den österreichischen Weg, in der Aus-
bildung jeder Volksschullehrkraft der Musik einen ge-
wissen Raum zu geben und auf ein dezidiertes Fachleh-
rerprinzip in der Primarstufe zu verzichten.

SELBSTKRITISCHE
 GRUNDSCHULLEHRKRÄFTE
Faktisch stellen sich auch deutsche Grundschullehrkräf-
te dieser Aufgabe (ob fachausgebildet oder fachfremd):
Lina Hammels Buch Selbstkonzepte fachfremd unter-
richtender Musiklehrerinnen und Musiklehrer an Grund-
schulen ist eine qualitative Studie auf der Grundlage
von Interviews mit ausgewählten Grundschullehrkräf-
ten, deren Musikstunden auch gefilmt wurden.9 Sie
kann zwar nicht beanspruchen, für die Situation der Mu-
sikerziehung an der Grundschule in Deutschland reprä-
sentativ zu sein, erlaubt jedoch Einsichten, die ein Stück
weit zur Rehabilitierung der „fachfremd“ Musik unter-
richtenden GrundschullehrerInnen führen können. …

… Lesen Sie weiter in Ausgabe 4/2014
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